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Stück 20.

Der Stand der Cholera
kann in unſerer Stadt nicht mit derjenigen Gewißheit an
gegeben werden, wie wir ihn von Berlin, Magdeburg, Cöln
u. a. Orten unſrer Monarchie erfahren. Blos aus der Zahl
der Verſtorbenen läßt ſich ohngefähr die Zahl derjenigen
berechnen die der Cholera zum Opfer gefallen ſind! Seit
der 2. Woche des Juni, in welcher der erſte Cholera-Todes-
fall conſtatirt wurde, ſind bis Ende Auguſts 143 Todesfälle
hier vorgekommen, im Jahre 1846 kamen in demſelben Zeit
raum 70, im Hungerjahre 1847 75, im Revolutionsjahre
1848 gar nur 65, alfo durchſchnittlich 70 Todesfälle vor.
Hiernach fallen jene 73 Todesfälle, die jetzt die mittlere Zahl
überſteigen jedenfalls der Cholera zur Laſt ſchreiben wir
nun auch von den normalmäßigen 70 Todesfällen einen
Theil der Cholera zu, was wir mit Recht thun können, da
andre Krankheiten jetzt ſelten ſind, ſo irren wir nicht, wenn
wir etwas über 100 Perſonen, als der Cholera erlegen an
nehmen. So viel, um den Fragen Mehrer genug zu thun
und um übermäßige Beſorgniſſe zu zerſtreuen die das be
ſtehende Dunkel mehr ſchreckt als beruhigt! Nun noch eine Be

merkung: Jn unſerm Kreisblatte ſind nur 48 CholeraTodes
fälle mit dem wahren, die 52 übrigen mit falſchen Namen von
Krankheiten eingetragen. Bezeichnet aber dieſe Scheu, der
Sache den wahren Namen zu geben nicht vielmehr den
furchtſamen kleinmüthigen Mann als den beherzten, der
es gewohnt iſt, der Gefahr ins Auge zu ſehen und iſt es
wohl ein unſern Verſtorbenen würdiges Gedächtniß wenn
wir ihren Namen da, wo wir ihn zum letzten Male der
Oeffentlichkeit übergeben, mit einer Unwahrheit in Verbin-
dung bringen

Schließlich noch die tröſtliche Verſicherung, daß ſeit mehr
als acht Tagen die Zahl der Erkrankungen an der ſchweren,
leicht- tödtlichen Cholera bedeutend abgenommen hat dagegen
zeigen ſich leichtere Cholerafälle immer noch häufig.

Herzog.
Die Einkommenſteuer in Preußen.

Seit zwei Jahren iſt die Jdee rege geworden, eine Ein
kommenſteuer in Preußen einzurichten welche in größeren
Städten an die Mahl und Schlachtſteuer, in kleineren und
auf dem Lande an die Stelle der Klaſſenſteuer treten ſollte.
Hin und wieder forderte man ſogar die Aufhebung aller an
dern Steuern und die Einführung der Einkommenſteuer
an aller andern Statt. Bis jetzt iſt England der einzige
Staat, welcher eine Einkommenſteuer durchgeſetzt hat und
auch dieſe erſt ſeit kurzer Zeit. Es iſt unnütz, hier noch
etwas zum Lobe des Princips einer Einkommenſteuer ſagen
zu wollen, die theoretiſche Vortrefflichkeit derſelben wird auch
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von ihren Gegnern nicht beſtritten und nur die practiſche
Ausführbarkeit und Zweckmäßigkeit aus den verſchiedenſten
Gründen angefochten. Niemand kann leugnen, daß eine
Steuer, welche die Abgabe des Staatsbürgers nach der Größe
ſeiner jährlichen Einnahmen alſo ſeiner Leiſtungsfähigkeit
abmißt, die beſte aller Auflagen ſein müſſe aber freilich
ſetzt eine ſolche Steuer bei dem Volke keine geringe politi-
ſche Bildung und Anhänglichkeit an die Jdee des Staates
voraus, und ferner ein kräftiges Selbſtregiment der Ge
meinden und Kreiſe.

Jm vorigen Jahre wurde in mehrern Städten für die
damals ſehr verhaßte Mahl- und Schlachtſteuer die Einkom-
menſteuer eingeführt. Man hat ſich ſeitdem ſchon von der
Schwierigkeit der Abſchätzung überzeugt und beklagt ſich
überall bitter nicht nur über die Unrichtigkeit derſelben, ſon
dern noch mehr über den Druck und die Empfindlichkeit ei
ner ſolchen direeten Abgabe und wünſcht ſich ſehnlichſt in
den alten Zuſtand zurück. Man höre, was das Blatt einer
unſerer Nachbarſtädte, wo die Einkommenſteuer eingeführt
iſt, unter andern gegen ein ſolches Lamento ſagt:

Haben wir übrigens nicht ſelbſt im vorigen Jahre in
den Bürgerverſammkungen über die verhaßte Mahlſteuer
überhaupt, uns oft lärmend und ſchreiend ausgeſprochen
Haben wir die Abſchaffung und Verwandlung derſelben in
eine Einkommenſteuer, die wir für die zweckmäßigſte und
wohl auch mit Recht hielten, nicht ſelbſt beantragt?
Wir hören noch jenes „Bravorufen als an einem Sonn
tage von dem Altane unſeres Rathhauſes herab die Abſchaf-
fung der in Rede ſtehenden Steuer feierlich verkündigt wurde,
aber wohl in ſo Manchem mochte in jenem Augenblicke der
Gedanke aufſteigen, daß Nachwehen ſich unfehlbar bei dem
und jenem einſtellen würden. Nun, ſie ſind da, dieſe Nach
wehen, die lediglich wir ſelbſt hervorgerufen haben. Und
dennoch dürfte das Einkommen der Steuerpflichtigen der rich
tigſte Maaßſtab ſein, nach welchem die Mahlſteuer aufge
bracht wird, wenn eine richtige Abſchätzung des Einkom-
mens eines Jeden, die allerdings ſchwierig iſt, erfolgt. Frei
lich ſind die Behauptungen, die man ſo oft hört, daß nämlich:

1) eine indirecte Steuer, wie die Mahlſteuer früher es
war, nicht ſo fühlbar ſei, weil ſie nach und nach ent
richtet werde, daß

2) ein großer Theil der Einwohner jetzt dieſe Steuer
doppelt, und zwar einmal auf directem Wege, in Form
einer Einkommenſteuer, und das anderemal indirect an
den Bäcker, der zu wenig controlirt werde, bezahlen
müſſe, und daß endlich

3) der Aermere, obgleich er jetzt von der direeten Ent
richtung der Mahlſteuer befreit ſei, ſelbige dennoch aus

dem augeführten Grunde gleich andern Steuerpflichti-
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gen zu bezahlen und mithin eben ſo wenig einen Vor-
theil habe, als es früher der Fall geweſen ſei,

nicht unbeachtet zu laſſen.
Wenn ſich dieſe Behauptungen aber als wahr heraus-

ſtellen follten, warum trägt man denn nicht auf Wieder-
einführung der Mahlſteuer in der frühern Art bei der betr.
Behörde an, da die Genehmigung eines ſolchen Antrags,
wie das Beiſpiel mehrerer anderen Städte beweiſt, ſchwerlich
einem Bedenken unterliegen würde? Denn hat der Aermere
keinen Vortheil und der Mittelmann ſowie der Wohl-
habendere nur doppelten Nachtheil, dann iſt kein Grund
vorhanden, den jetzigen Aufbringungsmodus für das nächſte
Jahr beizubehalten.

Ein ehrbarer Schuhmachermeiſter, der im vorigen Jahre
bald nach der März-,„Begebenheit“ mit Frau und Kind nach
Amerika ausgewandert war, iſt vorige Woche von dort heim-
gekehrt und macht die hexzzerreißendſten Schilderungen von
dem Elend, in welchem zahlloſe deutſche Eingewänderte im
Lande der Freiheit ſchmachten. Jener Schuhmachermeiſter,
ein rechtlicher Mann kam keineswegs mittellos in Amerika
an: die Eltern ſeiner Frau hatten ihm 1000 Thlr. mitge-
geben er ſelbſt hatte eine nicht unbedeutende Summe für
Amerika zuſammmen geſpart, und dennoch wollte es ihm,
aller Anſtrengungen ungeachtet, nicht gelingen, auch nur ſeine
nothdürftigſte tägliche Nahrung zu verdienen. Seine Frau
wurde krank vor Kummer und Sorgen da war Anfangs
gar kein Arzt in der ganzen Gegend aufzutreiben, und als
er endlich einen Heilkünſtler fand, verlangte dieſer erſt Geld,
bevor er ſich entſchloß, ſich an das Siechbett der armen
Deutſchen zu verfügen. Die Frau ſtarb, und der trauernde
Wittwer, der in ſeiner Verzweiflung nicht aus noch ein
wußte, klopfte bei den Eingebornen an aber kein Herz
wurde ihm aufgethan, überall die phariſäiſche Antwort:
„Da ſiehe Du zu! Warum wandert Jhr ein, wenn Jhr

nicht Geld genug mitbringt!“ Und am Ende waren die
deutſchen Landleute, die ſelbſt nicht viel hatten, noch Die-
jenigen, welche das meiſte Mitgefühl zeigten. Empört von
dieſen Zuſtänden, die alle im ſchroffen Gegenſatz zu den in
Europa üblichen Anpreiſungen Amerika's waren dachte der
Mann „Nein, ehe du hier in Verzweiflung endeſt, lieber
wendeſt du dein Letztes daran, um mit deinen Kindern wie-
der nach Deutſchland zurück zu reiſen und ſollteſt du dort
als Geſelle arbeiten.“ Jetzt iſt der unglückliche, durch Scha-
den klug gemachte, Auswanderer wieder in Berlin aungekom-
men, und, treu ſeinem Entſchluſſe, der ihm alle Ehre macht,
arbeitet er gegenwärtig bei ſeinem Bruder als Geſelle, wäh-
rend dieſer früher Geſelle bei ihm war. Was der Auswan-
derer in Amerika verloren, hat der ruhig im Lande Geblie-
bene unterdeſſen gewonnen und außerdem noch den freilich
betrübenden Vortheil: daß das klägliche Schickſal ſeines
Bruders ihn von den demofratiſchen Jdeen geheilt hat, von
denen er auch bis dahin beſeſſen war. Wie es mit der ge-
rühmten Gleichheit der nord amerikaniſchen Freiheit in Wahr-
heit beſtellt iſt, davon weiß der Eingewanderte ein Lied zu
ſingen: nicht die Kopfzahl, ſondern das Gewicht der Dollare
giebt den Ausſchlag und' der Geldhochmuth, welcher dort
epidemiſch aus den Taſchen in die Köpfe ſteigt, herrſcht in
einem ſolchen Grade, daß der reiche Amerikaner ſich ſcheut,
mit ſeinem eignen Bruder über die Straße zu gehen, wenn
dieſer zufällig weniger ſchwer wiegt und nicht genau über
eben ſo viele Dollare zu verfügen hat.
glücklichen Deutſchen würden ſich Glück wünſchen, auch nur
den Rauch von den Hütten ihres verlaſfenen Vaterlandes

Tauſende von un-

wieder zu ſehen, wenn ſie nur die Mittel zur Rückfahrt be
ſäßen, und darum dürfte ein Einwanderungs Verein min-
deſtens eben ſo zeitgemäß und vielleicht geſegneter ſein als
nur irgend ein Auswanderungs-Verein! (N. P. 3.)

Seit dem Ausbruch der Cholera bis jetzt ſind von dem
ſämmtlichen Berliner Militär nur 101 Mann erkrankt, von
denen 32 verſtorben ſind, 57 geheilt und 12 ſich noch in der
Behandlung befinden.

e Der Generalarzt der Preußiſchen Armee am Rhein,
Dr. Richter, hat auf ſpeciellen Befehl des Prinzen won
Preußen ine Jnſpection ſämmtlicher Lazarethe vornehmen
müſſen, insdenen ſich erkrankte Preußiſche Soldaten befinden.
Nach dem darauf von dieſem Arzt veröffentlichten Bericht
ſtellt ſich die Geſammtſumme ſämmtlicher Verwundeten auf
höchſtens 450, von denen ſich jetzt nur noch 200 in II ver-
ſchiedenen Lazarethen befinden.
ſchwerer Verwundungen 35, außerdem nach vollzogener Opera-
tion 17. Amputirt ſind 16, und 2, denen einzelne Finger
abgenommen ſind. Epidemiſche und anſteckende Seuchen ſind
nirgends vorgekommen, weshalb man auch von einem Dahin-
ſterben an anſteckenden Krankheiten Nichts weiß. Am Fieber
und ſelbſtverſchuldeten Krankheiten liegen gegen 100 Soldaten
in den einzelnen Lazarethen, von denen bis jetzt nur 8 am
Nervenfieber verſtorben ſind. Bemerkt muß hierbei noch wer-
den, daß viele Badenſer Bürger und eine große Anzahl von
Damen ſich der ausgedehnteſten Sorge für die Verwundeten
unterzogen haben.

Welche Aehnlichkeit iſt zwiſchen einem Volksaufwiegler
ind einem Maulwurf?

Beiden kommt es nur darauf an, zu wühlen.
Beide ſcheuen das Tageslicht.
Beide greifen bei der Wurzel an, und ſind deshalb der

Ernte gefährlich.
Beide haben ein unverwüſtliches Maulwerk, namentlich

ſcharfe Zähne.
Beide gehören unter die ſchädlichen Thiere.
Beide gehen leicht in die Falle.

Unterſchied.
Der Maukwurf hat ein weiches Fell, der Volksaufwieg-

ler aber ein hartes.
Der Maulwurf liebt das Land, der Volksaufwiegler

haßt das Land und hält ſich nur in Städten auf.
Der Maulwurf iſt eine kleine Beſtie. Der Volksauf-

wiegler eine große.
Der Maulwurf ſcheut die Steine, der Volksaufwiegler

liebt das Steinpflaſter.

Am 14. Sonntag nach Trinitatis predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon Nachm. Herr

Adj. Weiß.
Früh 8 Uhr allgemeine Beichte und Abendmahl, gehalten vom Herrn Con-

ſiſtorialrath Frobenius.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach Nachm. Herr Diac,

Hartung.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Menzel.

c

Bekanntmachungen.
Verpachtung. Der von den Mauern der Sixtikirche

umſchloſſene Raum ſoll verpachtet werden. Zur Abgabe der
Gebote haben wir auf den 15. September dieſes Jahres

Geſtorben ſind in Folge
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be Vormittags um 10 Uhr, einen Termin angeſetzt, welcher in Rittergutsbeſitzer Munkelt zu Löpitz und einem gewiſ-

ſen Müller zu Altranſtädt, vor dem vormaligen Patri-
moniallandgericht zu Merſeburg

b) die Ausfertigung eines zwiſchen dem genannten Mun-
kelt und einem gewiſſen Starke in Löpitz vor demſel-
ben Gerichte abgeſchloſſenen Tauſchvertrags über Grund

in- J unſerem Sekretariate abgehalten wird.
als Die Bedingungen unter denen die Verpachtung erfol-
3.) I gen ſoll, werden in dem Termine bekannt gemacht, auf Ver

langen auch ſchon vorher in unſerm Sekretariate mitgetheilt
em werden.
on Merſeburg, den 5. September 1849. ſtücksparzellen in Löpitzer Flur
der Der Magiſtrat. e) ein vor demſelben Gericht ebenfalls zwiſchen Munkelt

und Winter in Löpitz abgeſchloſſene Kaufeontract über
Bekanntmachung. das dem letzteren gehörige Haus daſelbſt nebſt Hypotheken

in, Am 10. v. Mts. hat ein berüchtigter Dieb aus dem ſchein, ſo wie mehreren dazu gehörigen Ooeumenten, als
on Dorfe Lennewitz 23 Pfd. Talg hier verkauft. Seine Angabe Vorbeſitzdocument, Quittungen über bezahlte Hypothe-
ten J über den Erwerb des Talges hat ſich als unwahr herausge- kenſchulden und den kaſſirten, darüber ſprechenden Ur
en. ſtellt, und es iſt daher mit Gewißheit auzunehmen, daß der kunden
icht Talg irgendwo geſtohlen iſt. Es iſt indeß bis ſetzt noch ein vor demſelben Gericht zwiſchen Munkelt und Auguſt

a nicht gelungen, den Beſtohlnen zu ermitteln. Rſeeſen er e re ab
r Wir fordern daher denjenigen, welchem um die angege- e 7 5 ul Pi P ichke e e ne e e t n Wee ſich 2 n r zu melden, mit dem Bemer- Löpiber Zur n über Datdutesreche 3

aß ür ihn nicht er i. t i Sind ken, Maſceug u ihr Scene H drei Activdoeumente nebſt Hypothekenſcheinen über je 34

in J 4 z Sar. F B.n Der Magiſtrat. St Sgr. Forderungen an Anton Dietrich
ten I ein Paquet Feuerverſichexungspolizen nebſt Prolongaam Die im re e hekegenen tionen auf mehrere Jahre, ausgeſtellt von der Aachen- n
er edemei P g s Münchener Feuerverſichexungs Geſellſchaft durch derenon I Grundſtücke des Schmiedemeiſters Siegel, beſtehend l ngebefſl in Merſ t Finſchiutn M genten Herrn Klingebeil in Merſeburg, mit Einſchlußten in dem suh n kataſtrirten Gehöfte in Bedra der Prolongation pro 1849 4mit eingebauter Schmiede, Wir b Sin einem sh. Nr. 5 ir bitten Jedermann, zur Entdeckung der Diebe, ſo2) e ha nhiegenden Borler, nach Mittag zu ge wie zur Herbeiſchaffung dieſer Doecumente behülflich zu ſein 3

r 1 F ichſten Polizeibehörd 5d 3) in einem freien Acker Erde suh Nr. 236. in Bedraer r r der nächſten Polizeibehörde
Flurin einem Viertellande daſelbſt Nr. 306. 315. 365. 134.,

der 5) in einem Viertellande daſelbſt Nr. 432. 372. 396. 167.,
6) in einem halben Viertellande daſelbſt Nr. 430. 448. Tich 373. 188., Gutsverkarf.I 7) in einem halben Acker Feldegkeich daſelbſt Nr. 122. Ein Landgut in der goldenen Aue mit 3 Hufen ſepa-

323. 215., rirtem Land und 2 Morgen Gemüſe- und Luſtgarten, wo-8) in einem halben Acker Erde Nr. 447., bei noch 230 Morgen Ritterguts-Pachtländerei auf 12 Jahre
9) in einem halben Acker Feldegleich Nr. 408. 218., mit ſind, wozu ein Capital von 18,000 Thlr. erforderlich iſt,

eg einem halben Acker in Flur Benndorf sub. Nr. 164., ſoll veränderungshalber verkauft und Ledirt werden. Das
jetzt 109 QRuthen suh Nr. 93. im Mühlfelde, Nähere unter der Adr. G. B. poste restante Stadtsulze an

ler I abgeſchätzt auf der Thüringer Eiſenbahn.4 3 1 8 T h h r.
f zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in

unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll
am 11. Oetober er. Vormittags 11 Uhr,

vor Herrn Oberl. Ger. Aſſeſſor von Wilmowsky an ordent-

Merſeburg, den 4. September 1849.
Königliches Kreis- Gericht. I. Abtheilung
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Einige 30 zum Theil ſehr preiswürdige und rentable
Häuſer in hieſiger Stadt, ein Braunkohlenlager, mehrere
Gaſt- und Schenkwirthſchaften, einige Bauergüter ſowie 3
Waſſermühlen iſt zu verkaufen und verſchiedene Capitalien,

licher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. namentlich 500 Thlr. ſofort auf ländliche Grundſtücke zu
Alle unbekannte Realprätendenten werden aufgeboten, ſich verleihen beauftragt Der Commiſſionair Pietzfch.

bei Vermeidung der Präcluſion ſpäteſtens in dieſem Termine r
zu melden.

on- Merſeburg, den 4. Juni 1849.
Königliches Kreisgericht J. Abtheiklung.
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Mittwoch den 12. September

Aunf dem Rittergute Löpitz ſind in der Nacht vom Concert m Bürgergarten. e
29. Auguſt e. außer den in unſerer Bekanntmachung ben V O Musikchor des 10. Hu-

vom 31. ej. verzeichneten Gegenſtänden noch folgende Docu- rmente geſtohlen worden und bisher nicht wieder zu erlangen s en-Regiments. Bei ungünsti-

ger Witterung im Salon.

Bekanntmachung.

he geweſen

er s) Die Ausfertigung eines Tauſcheontractes über eine w F7 Lt Wieſe in Löpiter Flur, abgeſchloſſen zwiſchen dem Anfang 5 Uhr. Entré 27, Sgr.
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c Ausverkauf.
Folgende Waaren kommen ſofort zum Aus-

verkauf:
br. Neapolitain,

do.
S e Poil de Chevre,

brochirten Camlot,
brochirte br. ganz wollene Lamas
und andere Mantelſtoffe.

„Merſeburg, den 5. September 1849.
L. W. Friedmann.

r Cm«-mkm—«—mjjmjzmmzm

Einem geehrten in und auswärtigen Publikum die er-
gebene Anzeige, daß ich meine Wohnung, dem Rathskeller
gegenüber in die Gotthardtsſtraße Nr. 148. verlegt habe.

Jndem ich für das mir im vorigen Hauſe geſchenkte
Zutrauen beſtens danke, bitte ich es mir in dieſes neue Local
übergehen laſſen zu wollen, was ich durch ſtrenge Reelität
zu erhalten ſtets bemüht ſein werde.

Gleichzeitig bemerke ich, daß eine ausmöbelirte Stube
mit Kammer für einen einzelnen Herrn zu vermiethen iſt.

Merſeburg, den 6. September 1849.
Joh. Gottfried Artus, Nadlermeiſter,

Gotthardtsſtraße Nr. 148.

m

5 Kopfſchmerzen und gichtiſche Kopf-Gegen N. per aller Art.
Ohren-Magnete von James Garter

in Lonclon.
Dieſe nach Vorſchrift eines berühmten engliſchen Arztes

gefertigten Magnete beſitzen die beſondere Cigenſchaft, daß ſie
binnen wenigen Stunden ſelbſt die heftigſten Kopfſchmerzen
beſeitigen, namentlich wenn ſelbige chroniſch oder gichtiſch
geworden ſind, nicht minder ſtillen dieſelben rheumatiſche
Zahnſchmerzen in unglaublich kurzer Zeit, und ſind zugleich
ein ſicheres Heilmittel gegen Ohrenſaußen, der gewöhnliche
Vorbote von Harthörigkeit.

Das Paar dieſer Magnete in verſiegelten Etuis, mit
der Anweiſung wie ſie zu tragen und aufzubewahren ſind,
koſtet 1 Rthlr.

Für jede Hauswirthſchaft unentbehrlich.
Wiener Putzpulver

in Paqueten à 2 und 1 Sgr.
Mittelſt dieſes Pulvers kann man augenblicklich allen

Metallen, als Gold, Silber, Kupfer, Meſſing, Zinn, Stahl,
Eiſen c. den prachtvollſten tiefſten Glanz ertheilen.

Von vorſtehenden beiden Artikeln hält alleiniges Lager
Moritz Kadner in Merſeburg.

S e SG
Sonntag den 9. September Concert auf der

Funkenburg. Anfang 5 Uhr Nachmittags.
Braun

22

Kinder wöchentlich 3 Stunden im Franzöſiſchen und
3 Stunden im Engliſchen, für einen Thaler monatlich, zu
unterrichten erbietet ſich Fr. Dr. Dörfer.

Verzeichniß der Backwaaren
für den Monat September er.

Preis und Gewicht des BrodesNamen
der rer Wohnung 1 2pf. Brodſein gr. Brod ein 5gr. Brod

ſelben. el lBrodhändler. derſelben.

l e EEA. hieſ. Bäcker.

Alberts Gcotthardtsſtr. s 2 S tBrückner Altenburg 751 1126 oDaute sen. Altenburg 1 28 9 16Daute jun. Preußergaſſe 7 31 2 lioDeichert Schmalegaſſe h 6 1124 957
Fuchs desgl. 8 T 2 77 10 meeFranke Markt 7 128 o eHenbner Altenburg 7 130 o 20Hoffmann Markt 8s I 2 10Hoffmann jun. Gotthardtsſtr. 7 21 128 12
Heubner Breiteſtraße 71 21 25 9Heyne Oelgrube 7 21 126Heyne Johannisgaſſe l 2 126Heyne Burgſtraße e 2 126verehel. Höſchel Altenburg eHartmann desgl. 7 1426 9Hartmann Oelgrube s 24 2Kraft. Breiteſtraße 7 351 130 922Koch Gotthardtsſtr. 6 2 10Lange Sixtigaſſe 6 I 128 916Luther e e Altenburg 7 1 28 9 16Molnau Oberbreiteſtr. 7 2 lRohle Neumarkt s 127 16Putz Sixtigaſſe 6 128 16Riedel Entenplan 6 2 1128 2 21Schäfer Neumarfkt 7 31 22 10 10Ww. Schäfer Neumarkt 8 126 8 20Schmidt Nenmarkt 221Tuchſcherer Altenburg T es
B. hieſ. Brodhdlr. ein 2gr. Brod
Fichtler Altenburg 31283 oMüller Brühl 3 28 916Srannewin Altenburg e e e

C. Landbäcker.

Böhme Crumpa 3 1224 a 9 12
Glaß Möckerling 3124 9112Henniges Wallendorf 3 28 9 16Müßr Neumark 31 61 21 sRonneburg Frankleben 310 241 8 12Wächter Naundorf 4 o 8Von den hieſigen Bäckern liefert das Schwarzbrod am
größten der Bäckermeiſter Schäfer und am kleinſten die
Wittwe Schäfer. Das Weißbrod am ſchwerſten der Bäcker
meiſter Schmidt und am leichteſten die Bäckermeiſter Dei-
chert, Lange und Putz.

Bon den Landbäckern liefert Wächter das ſchwerſte
und Münyx das leichteſte Brod.

Merſeburg, den 6. September 1849.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis
Montag, Abend gefälligſt einzuſenden.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Crben. Redigirt von Carl Jurk-in Merſeburg
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